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Zur Sprachenfrage in Kram.
Der in possierlichen Faschingsträumereien schwel- 

grobe national-klerikale „Slovenec" bksprich, im Zu­
stande geistigen Deliriums in gewohnter, urgemüth- 
ltch derber Weise wieder einmal die „Sprachenfrage 
in Krain." Anlaß hiezu fand das Organ der Ge­
salbten des Herrn in dem letzten Leitartikel der 
.Laibacher Schulzeitung." Dieser Leitartikel hebt 
in deutlicher Form den großen Werth der Mutter­
sprache» die Notwendigkeit der Renntuis der sloveni- 
schen Sprache in Krain, die nothwcndige emfigt 
Pflege dieser Sprache im Interesse aller Gesell­
schaft«- und Geschäftskreise Krain« hervor und be­
tont unter einem die Wichtigkeit der deutschen Sprache 
sflr jeden Angehörigen des Landes Krain.

Die tonsurierten Patrone des klerikaltn „S lo ­
venec' übersahen den Kern de« erwähnten Artikel«, 
fit nahmen nur Akt von solchen Stellen und Sätzen, 
die den Intentionen des genannten Blattes in den 
Kram passen; sie negieren ganz einfach die Hin» 
Weisung auf die betonte Wichtigkeit beider Landes­
sprachen. Dem klerikalen Organe ist es, wie dem 
urgemüthlichen Wiener, nur um eine ..Hetze" zu 
thun, nur mit dem Unterschiede, daß die „Wiener 
Hetze" dem Humor und der Lustbarkeit dient, wäh­
rend die „Hetze" de» „Slovenec" aufreizt und Be- 
griffsstörungen erzeugt.

„Slorenec" macht sich bei Besprechung des er 
«ahnten Schulzeitungs-Artikels über die „fremde 
Ferse" her und gibt dem Schmerzensschrei durch die 
naive Frage Ausdruck: „Warum können nicht al le

K r a i n e r  im Lande Krain bleiben und sich hier  
ihr Brod verdienen? Der naive ötageflrlkr «ibt 
sich selbst folgende Antwort: „Deshalb, weil den 
Krainern die na» Krain ei»gew«ndeilen Fremden 
alles wegschnappen I" Der ob des Fremdenfchmuggels 
tief gekränkte „Slovenec" führt Klage, daß bei den 
in Krain befindlichen Staatsämtern mehr Fremde 
als Slovenen angestellt seien; daß man die meisten 
„Dahergelaufenen" unter den Handelsleuten und 
Arbeitern finde; daß die Eisenbahnen in Krain von 
Italienern gebaut wurde». Der ehrenwerthe Anwalt 
der national-klerikalen Sippschaft führt in gewohnter 
Holzknechtstoilette noch weitere Klagen ins Treffen, 
hat es jedoch versäumt, im Lande Krain genaue 
Umschau zu hallen, sonst hätte auch er wahrnehmen 
müssen, daß, wie bereits vor fünf Jahren statistisch 
nachgewtese» wurde, fünfmal so viele Krainer in 
anderen Provinzen ihr Domiciei aufgeschlagen haben, 
als Fremde in Krain.

Das kurzsichtige Auge de« klerikalen „Slovenec" 
übersieht es, ohne Zweifel absichtlich, daß gerade die 
ihm verhaßten „Fremden" c« waren und es noch 
sind, dir im Lande Krain Fabriken, Mühlen, Han­
dels- und GewerbeEtablissemenr« errichtet, Thätig. 
keit und Arbeit, Verdienst und Geld, aus „fremdem" 
Lande nach Krain getragen haben.

Nach den hochweisen Rathschlägen des gesalbten 
„Slovenec" soll Srain, sollen Äraine Bewohner 
von Oesterreich, von den anderen Provinzen des 
Reiches sich abschließen und keinem einzigen „Frem­
den" weder Einlaß noch Unterstand gewähren. So 
tauten die Friedenspredigten des mit den Farben

des unfehlbaren Märtyrers im Vatikan geschmückten 
klerikalen Schildknappen I

Der geistig kurzsichtige Declarant und Fremde«, 
sresser des „Slovenec" nahm sich bisher nicht ein. 
mal die Mühe, die Thatsache wahrzunehmen, die 
von Sperlingen auf allen Dächern gepfiffen wirb, 
nämlich daß da- kleine Land Krain in finanzieller 
Beziehung lebensunfähig und gezwungen ist, sich an 
Oesterreich anzuschließen, m it Oesterreich und von 
Oesterreich zu leben. Daß die Bevölkerung Krain» 
mit den Nachbarländern Oesterreich» im Wechsel­
verkehre stehen und sich an Gesammt.Oesterreich an» 
schließen müsse, ist eine Notwendigkeit, deren V o r­
handensein durch die ausgiebigen Subventionen aut 
dem ReichSsäckel nachgewiesen wird.

Der in Krain fungierende „fremde" Staats­
beamte bezieht feinen Gehalt nicht aus der fralni« 
fchen Landes-, sondern aus der österreichischen Staats­
kasse; die Staatsverwaltung sucht ihre Beamten dort, 
wo sie zu finden find. „Slovenec" wünscht die Be­
setzung aller Staate» und Landes-Dienstpvsten in 
Krain mit Landeekindern aus Krain und legt auf 
väterlicher Fürsorge keinen Werth auf die Quoll« 
fication; er grollt, daß Eapacitäten au» „fremdem' 
Lande nach Krain importiert werden. Das traurige 
Schicksal der geliebten Tochter der Nation, der Tod 
der Bank „Slovenija," liefert wvl sprechenden Be­
weis, daß einheimische Eapacitäten den Stein der 
Weisen nicht aufgefunden haben, eine geeignete 
„fremde" Kraft vielleicht günstigere Resultate erzielt 
hätte. So lange in krainischen AmtSkanzleien Jndivi, 
duen am Arbeitstische sitzen, die behaupten, eS gäbe

Jeuilleton.
Das Geheimnis des rothen Hauses.

«»man von Arnold We r n e r .
(Fortsetzung.)

»Lord H . . sagte er, „verlangt sein Geld 
zurück. Cr hat ein Gut in Nizza gekauft. Morgen 
müssen wir zahlen."

Der Banquier stieß einen dumpfen Schrei 
au« und sank auf eine Bank, die sich in der Nähe 
des Gitters befand.

„Das ist der härteste Schlag," murmelte er, 
„keine Rettung mehr!»

.Warum nicht gor l« versetzte Leon ruhig. „<56 
handelt sich ja nur um die Kleinigkeit von acht- 
hunderttausend Franken. Morgen früh sollen sie 
in Ihren Händen sein."

Er drückte den Arm des halb ohnmächtigen 
M a n n t«  und fügle leise hinzu: „Vor allem aber 
heute hin Wort vun Ihrer Verlegenheit zu Ihrem 
Schwiegersohn. Ich übernehme alle».«

Paul Morgan verließ an diesem Abend die 
Villa mit vollkommen glücklichem Gefühle. Die 
finsteren Gedanken, die ihn am Tage gequält hatten,

waren verschwunden. Die sorglose Heiterkeit und 
die Filosofie seine» Freundes hatten auch dazn bei­
getragen, ihn alles vergessen zu machen, wa» er 
für feine Zukunst befürchtete.

Leon von Courtenay begleitete ihn. Arm in 
Arm schritten beide durch die Kreuz- und Ouertveße 
von Autcnil dahin. Von neuem kamen fie an S i­
mon» Wohnung vorüber. 6» war schon spät. Kein 
Licht war mehr in dem kleinen Häuschen zu er­
blicken ; es lag gebadet in den Strahlen des Mon­
des schweigend da.

Paul deutete auf die ärmliche Hütte.
„Dort ist es," sagte er.
„Ach, da wohnt der sogenannte Unglflcksbrin- 

ger," lachte Leon.
„Ja, mein Freund, mit seiner schönen, aber 

leider schwerkranken Tochter. Vielleicht ist ihr aber 
doch noch zu helfen. Ich werde die Unglücklichen 
morgen in Begleitung eines Arztes besuchen."

„Morgen, lieber Paul," versetzte Leon, „wirst 
du wichtigere Dinge zu thun haben."

„Worauf zielst du, Leon?"
„Du sollst es bald erfahren."
Herr von Courtenay zog den Freund mit ftch 

fort. An der Ecke der Straße de la Croix erwar­

tete sie Leons Wagen. Dieser hatte ihn dorthin 
beordert.

»Wir fahren zusammen nach deiner Wohnung," 
sagte er. „Ich habe heute noch sehr ernsthaft mit 
dir zu sprechen."

Ein dunkler Traum glitt über Paals S tirn. 
Er erinnerte sich seines Onkels und des Schwurs, 
den er ihm geleistet. Aber In demselben Momente 
stieg das hohe Bild feiner Braut vor feinem geisti­
gen Auge auf, und das Gespenst de» Verstorbenen 
verschwand wieder.

Während der Fahrt sprach Eourtenay mit von 
Lob über fließender Zunge von Pauline ValserreS. 
Sie war schön, gut, liebenswürdig, gebildet, geist­
reich. Mußte die Vorsehung so grausam sein, 
ihren Vater zu ruinieren und noch dazu in de« 
Augenblick, wo hunderttausend Franken Rente einen 
so köstlichen Rahmen um da« entzückende Gemälde 
gebildet hätten? War es nöthig, daß Onkel Morgan 
vor seinem Tode alte Papiere in einem alten Schub­
fache gefunden hatte?"

. Er sagt- das alle« bald mit einem Anfluge 
von Gefühl, bald mit leisem Spotte. Pauls «nt- 
wort war aber stet«:



in Ungarn »et ein Szegedin, aber kein Szigeth, 
so lange dürfte der Import .fremder" Beamten 
gewiß nicht überflüssig erscheinen.

„Slovenec" klagt» der Krainer müsst sich sein 
Brvd im fremden Lande suchen. Möge Freund 
„Slovenec" den österreichischen Beamten-Schemati«- 
* 11# zur Hand nehmen, und er wird sich überzeugen, 
daß bet den verschiedenen StaatSärntern, btt Tele- 
grafen-, Eisenbahn- und anderen Anstalten in Wien 
mehr als sechstausend Czechen ihr Brod verdienen 
Md mitunter sehr gut dotierte Stellen einnehmen.

Nach Ansicht des „Slovenec" ist der Nieder- 
Oesterreich«, Steyrer, Tiroler und andere im Landr 
Ätoin ein Fremder. Das nationale B latt vergißt, 
daß al le,  möge« sie dem Lande Niederösterreich, 
Salzburg, Steiermark, T irol u. s. w. angehören, 
unter dem Schutze de« österreichischen Doppeladlers 
flehen und berechtigt sind, auch in Ätoin ihre Hütte 
aufzufchlagen.

„Slovenec" versteigt sich bei seinen Faschings« 
Betrachtungen zu der Frage, ob denn die deutsche 
Sprache auch in dem Falle» wenn Oesterreich die 
Glaubensartikel de» Föderalismus annehmen und 
nach föderalistischen Grundsätzen organisiert werden 
sollte, noch weiter die Kommandosprache der 
kl k. Armee bleiben werde. Der kühne Flug de« 
„Slovenec" verdient Bewunderung! W ir möchten 
Mt Patrone de« „Slovenec" ersuchen, un s  ein Bild 
vvn der nach föderalistischen Grundsätzen organisierten 
and in zehn verschiedenen Sprachweisen kommen 
dierten Armee zu präsentieren und unter einem uns 
da« Porträt eine« Oberkommandanten der nach 
föderalistischen Prinzipien organisierten Armer zur 
Anficht mitzutheilen.

Der große Dichter sagt: „Der schrecklichste der 
Schrecken ist der Mensch in seinem Wahn!" ■ 
Monsignore „Slovenec" und seine Ministranten 
ftitrn  eben die Fastnacht!

Reichsrath.
233.  S i t zung  de« Abgeordnet enhauses

Minister D r. v. S t r e m a y r  beantwortet die 
Interpellation des Abg. Bi tezich,  betreffend die 
Errichtung slavischer Schulen in Istrien, dahin, 
daß das in den Staal«grundgesetztn gewährleistete 
Recht der Ausbildung jede« Volke« in feiner eigenen 
Spracht gegenwärtig schon vollkommen in der Volks 
schult zur Geltung kommt. In  dtn höheren Schulen 
steht der Verwirklichung solchtr Jnttntiontn der 
Mangel an Lehrtrn und Lehrbüchern entgegen. An 
Bemühungen, ditst Hindernisse zu beseitigen, läßt 
er Mt Regierung nicht fehlen. Wa« die Errichtung 
eine« Gimnafium« und einer Lehrer-Bildung«anstalt

mit kroatischer Sprache in Istrien anbelangi, welche 
tn der drillen Frage angeregt wirv, jo haben die 
vom Minister gepflogenen Erhebungen ergeben, daß 
der Besuch dieser Anstalten durchaus nicht im Ver­
hältnisse zu dem nöthigen Aufwande sich heraus- 
teilen würde. Durch Creierung von Staats-lstipen- 

dien — e« sind deren gegenwärtig 10 zu 100 fl. 
vergeben — that die Regierung in dieser Richtung 
ht möglichstes.

Abg. D r. Edlb acher erstattete im Namen 
der Minorität Bericht über den Gesetzentwurf, be­
treffend die Executionsordnung; hierauf ergriff der 
Abg. D r. S  t u r in namens der Majorität das Wort, 
der Miooritätsantrag wird abgelehnt und die Spezial« 
Debatte am 9. d. eröffnet werden.

Politische Rundschau.
Laibach, 9. Februar. 

3 *16*1 . Der „Pcstct Lloyd" berichtet, daß 
der erste Eindruck, welchen die ungarischen Minister 
bei den die B an ks ra ge  betreffenden Konferenzen 
in Wien empfingen, nicht hoffnungoerheißend war; 
alle« trug eine gedrückte Stimmung. Minister 
Lasser erklärte namens der österreichischen Re­
gierung, daß dieselbe den BermittlungSvorschlag, nach« 
dem sie mit den parlamentarischen Kreisen Fühlung 
genommen, nicht acceptieren könne. Die Vertreter 
der Bank hielten sich in zweiter Linie. Die Minister 
erklärten hitrauf roeittrt Verhandlungen für zweck« 
los. Utber dtn Verlauf dieser Konferenzen meldet 
da» genannte B la tt: „Die ungarischen Minister 
„forderten" im Sinnt dtr Mai-Stipulationen für 
die Zusammensetzung des Zentralorgan» die Paritä', 
das heißt» es sollte diese oberste Instanz der Bank- 
leitung uebst dem von S r. Majestät zu ernennenden 
Gouverneur, dann einem ungarischen und vsterreichi 
sehen Vize-Gouverneur, au« sechs österreichischen und 
sechs ungarischen Direktoren bestehen. Die National- 
bunt dagegen will nur vier Ungarn acceptieren, die 
anderen acht flWitgUebec müssen Oesterreicher sein. 
Diese Zurnuihung wurde von ungarischer Seite schon 
in dtr vorigen Woche kategorisch zurückgewiesen, und 
die Verhandlung war nahe daran, an diesem Punkte 
zu scheitern. Da tauchtt — nicht vonstite dtr un 
garischen Minister, sondern von neutraler Seite — 
ein BermittlungSvorschlag auf, welcher wenigstens 
da« für Ungarn „beschämende" Prinzip, daß im 
Generalrathe nicht mehr als vier Ungarn fitzen 
dürfen, während acht Mitglieder Oesterreicher fein 
müssen, zu beseitigen trachtet. ES würden nämlich 
im Generalrathe vier ungarische und vier österreichische 
Direktoren obligat sein; die anderen vier Mitglieder 
würden, ohne Rücksicht darauf, ob sie Oesterreicher

oder Ungarn sind, gewählt, so daß auch von diese« 
vier (stellen die Ungarn nicht auSgeschlofftn sind. 
DU ungarischen M inisttr haben diesem Vorschläge 
gegenüber sofort bemerkt, er sei wvl vorherzusehen, 
daß in der Praxi« auch diese vier Stellen mit Oeste»- 
reichern besetzt würden, obroot sie auch mit Ungarn 
besetzt werden können; indessen scheine dadurch min­
desten« im Prinzip die Parität gewahrt. Ehe jedoch 
die ungarischen Minister diesem Vorschläge gegen­
über definitiv Stellung nahmen, wünschten sie zu 
wissen, wie sich die Leiter der Nationalbank zu 
demselben verhalten würden. Diese letzteren nahmen 
jrdoch am Freitag den Vorschlag blo» ad referendum, 
um sich bet Wiederbeginn der Konferenzen (als» 
gestern) darüber zu äußern. Nach den telegrafischen 
Berichten ha! »un gestern auch dieser Vermittlungs­
vorschlag keine Einigung herbeizufahren vermocht."

A«Sla»d. Utber die Action R u ß l and «  in 
deror iental i schenFrage schreiben die,.Time« 
„Rußland wünscht zu erfahre«, wie die andere« 
Garantiemachte hinsichtlich der Weigerung der Tfottti, 
sich durch einstimmige Forderungen leiten z« lass«,» 
handiln werden. Diese Frage mag von jeder dtp 
Mächte eine verschiedene Antwort erhalten, aber t« 
kann kein Raum für Zweifel über die Natur dtr 
Eiwiderung vorhanden sein, welche von unserer 
eigenen Regierung au-gehen und die Zustimmung 
de» Parlament» finden wirb. Diese« Land (England) 
wird sich die Freiheit Vorbehalten, seine eigenen Jntch» 
essen wie die allgemeinen Jntertfftn bt» Friede«! 
zu schützen. E» wird die Ereignisse abwarten. Wen« 
es Rußland vorzieht, übereilter zu handeln, muß rt 
dies auf feine eigene Verantwortlichkeit thun. Fürst 
Gsrtschakoffs Rundschreiben wird nicht, Wir fürchten, 
dazu beitragen, da- Mißtrauen zu schwächen, mit 
welchem seine Regierung in diesem Lande betrachtet 
wird; denn e- (das Rundschreiben) wirb alS eint 
Aufforderung angesehen werden, einen Krieg zu bt« 
ginnen, au» welchem Rußland, wenn die Türkei 
keine Alliierten hätte, kaum ermangeln könnte, Nutzen 
zu ziehen."

Nach den neuesten Meldungen nehmen dit 
F r i edensunt erhand lungen mi t S e r b i e n  
einen erfreulichen Fortgang. Serbien erklärte sich 
bereit, in Belgrad einen türkischen Agenten zu 
empfangen. Die Hauptschwierigkeit liegt für jetzt 
noch in dem Verlangen der Pforte nach Emancipatio» 
bet Israeliten. Die Friedensverhandlungen zwischen 
der P s o r t t  und Montenegro  sind vollkommen 
unterbrochen. Der Zeitpunkt der Wiederaufnahme 
derselben ist zweifelhaft.

Der neueste H a t de« S u l t a n « ,  durch wel­
chen Ed h tm  Pascha zum Großvezier ernannt 
wirb, spricht den festen Entschluß de« Sultan« au«,

„Schweig'! schweig'! wenn du mich nicht zur 
vtrzwtiflnng treiben w illst!"

Sträube dich so viel du willst, mein Freund, 
dachte Leo», ich gebente dich doch noch von deiner 
übertriebenen Großmuth abzulenken. Laß un« nur 
erst in deiner Wohnung sein.

D tr Wagtn langte in dtr Straßt Helder an. 
Pani und Leon stiegen au« und begaben sich in die 
btschtidtnt Wohnung dt« Erstgtnannttn.

D tr altt Antoint war noch «ach und ttwartete 
seinen Herrn.

„Schickt dtn Alttn zu Bett," sagte Eourtenay, 
„ich habe mit dir noch insgeheim zu sprechen."

„Aber was könntest du mir noch zu sagtn ha­
ben, du hast ja all' deine Argumente erschöpft."

„D u  irrst, ich bin damit noch nicht znEnde."
H trr von Morgan hieß seinen Diener zur Ruhe 

gehen.
Leon« Blicke schweiften, während Paul mit 

dem Alten sprach, im Zimmer umher. Er bemerkte, 
daß auf dem Tische, inmitten de« Kabinett«, zwischen 
Büchern, Journalen und geöffneten Briefen auch 
eine Base von italienischer Fayence stand, welche 
gleichfalls ©riefe enthielt, und daß unter letzteren sich 
ein Eouvert von grant» Papitr btfand.

.D a  litgt wol dtr verhängnisvolle Brief deines 
Onkels," sagte er.

Paul bejahte.
.D u hast ihn »ol darin gelegt, »m dich zu jeder 

Stunde an da« zu trinntrn, wa« du dtint Pflicht 
ntnnft," spottete Leon.

„D u magst recht habt«," vtrsttztt Paul. „A l- 
Itin ich dachte auch schon oft daran, ihn wegzuschlit- 
ßen. Doch jtdtSmal, wenn ich die Händt danach 
au-strtcke, ist tS mir, als wenn er mir dit Fingtr 
vtrbrtnnen wollte, und ich ziehe sie schnell zurück."

„D ir  bleiben noch sieben Tage," sagte Leon 
lachenb." Erwarte ben Ablauf dieser Zeit."

„ES soll geschehen. Aber jetzt — was wolltest 
du mir noch sagen?"

„Ich komme gleich dazu; aber vorher laß mich 
noch eine Zlgarrette rauchen."

Leon entnahm eine solcht aus dem Etui, das 
er bei sich trug, und zündete sie mit einem kleinen Wachs- 
licht en. Dann wandte ec dem Tische den Rücken zu.

„Ich vermuthe," sagte er, „dein Onkel hat 
dir seine drei Millionen nicht blo- tn liegenden 
Gründen hinterlassen."

„Nein," versetzte Paul. „Eilfhanderttausend 
Franken hat er bei einem in Paris befindlichen Notar 
bar deponiert."

.Vortrefflich!‘  rief Leon. .Del« Schwiegervater 
ist gerettet!“

„Was willst bu damit sagen? Unmöglich!" rief 
Paul. „D u hast vtrgtfftn, dit« Geld gehört mir 
ja nicht.“

„Gut," sagte Leon kalt. „Aber sieh da, meine 
Zigarrette brennt nicht mehr."

Er zündete dieselbe ruhig wieder an »nd warf, 
dann da« noch brennende Wachslicht rückwärts über 
seine Schulter.

M it beredter Zunge fuhr er fort:
„Dein Schwiegervater ist ruiniert, aber er 

kann durch den Verlauf feiner Güter und feiner 
Besitzung in Auteuil alle seine Gläubiger befriedi­
gen und folglich feine Ehre retten. Aber dazu 
braucht er Zeit, und diese fehlt. Ein Engländer, 
Lord H . . . ,  welcher achthunderttausend Franken bei 
Herrn von Valserres deponiert hat, verlangt sie 
morgen zurück. Sie müssen also angeschafft werden. 
Du, mein Freund, kannst sie ihm leihen. Sobald 
dein Schwiegervater seine Güter verkauft hat, wird 
er sie dir zurückzahlen. Die Erben des Mannes, 
dessen Vermögen bein Großvater gestohlen, werden 
dir wol noch drei bi» vier Monate länger Kredit 
schenken." (Forts, folgt.)



Me Verfassung durchzuführen, und zählt mehrere 
Gesetzentwürfe auf, welche der Deputiertenkammer 
ttrgelegt werden sollen. Darunter befindet sich na« 
ttentlidj eine Vorlage, betreffend die Innere SBerroal» 
lstng auf Grundlage der Decentralisalion, ferner 
fine solche, betreffend die gerechte Wahl von Gou- 
chrneur-Stellveriretern in den Provinzen, endlich ein 
Entwurf über die Reorganisation der Finanzen. 
Der kaiserliche Hat gibt t>ic Absicht zu erkennen, 
« «  Europa kompetente Finanzkrästc zu berufen.

Zur Tagesgeschichte.
— A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n .  I n  der am 6. b. 

fllttgefunbenen Sitzung be« Steuerreform-Ausschusses des 
Abgeordnetenhäuser wurde« zroei wichtige Bescblllfse gefaßt 
i< wurde der Antrag de« Referenten Dr. B e e r , die Eisen» 
^hnen von der Wirksamkeit dieses Gesetzes auszuschließen, 
akzelehnt Weiter wurde zu 8 3 bestimmt, es seien »in die 
«tpeuerungsgrundlagen einzubeziehen jene Beträge, welche 
*EW ben Erträgnissen des Geschäftsjahres verwendet werden: 
*) zur Vergrößerung des Anlagekapital«; b) zur Ritckzah- 
l«ng oder Verzinsung von emittierten Theilschnldverschrei» 
bungen von in der Unternehmung dauernd angelegten oder 
atif dem Realbesitz der Gesellschaft hypothezierten Kapitalien, 
insoweit fit Theile des Anlagekapitals bilden; c) zur Zah­
lung ber auf Grunb dieser Gesetze entfallenden Steuern. 
M n in einem Jahre entstanbener »nb aus das nächstfolgende 
Jahr vorgetragener Verlust darf in diesem Jahre nicht, aber 
in den spätem Jahren von bem Erträgnisse in Abschlag 
gebracht werden * $8 haben damit die mehrfach ventilierten

M t Abzieiung der Erwerbsteuer und der Vertust- 
Saldi vom Reineinkommen ihre vorläufige Erledigung ge­
funden. — Die dreiundfünfzigste Versammlung ber steier- 
märkischen LandwirthschaftSgesellschast in Graz beschloß, bei 
beiden Häusern bts ReichSrathes wiederholt um Steuer­
befreiung sblcher Kreditgenossenschaften, die nicht aus Gewinn 
auSgehen, zu petitionieren.

— Re i s e s t i p e n b i u m.  Bon ben vom Gutsbesitzer 
LouiS Freiherrn Haber v. LinSberg bem Ministerium für 
Äultuä und Unterricht mit der Widmung für speziell be- 
zeichnete UnterrichtSzwecke übergebenen 120,000 fl. in Obli­
gationen npurbe die Summe von 25,000 st. für ein jährlich 
vom Profefsoren-Lollegium deS k. k. politechnifchen Jnstitn- 
te< l technische Hochschule) in Wien auf Grund von PreiS- 
ätbeiten zu verleihendes Reisestipendium bestimmt. Der 
Zweck dieser Stiftung ist, absolvierten Hörern dieser Hoch, 
schule die Gelegenheit zu geben, die Fortschritte bes tech­
nischen Wissens im In -  und Auslände durch eigene An­
schauung kennen zu lernen und dieselben auf diese Weise 
dem Vaterlande nutzbar zu machen. Das Sekretariat der 
technischen Hochschule ertheilt die näheren Auskünfte.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
<8iir Geschichte der filharrnoiiischen Gesrltschast 

in  Iaidach.
Mitgetheilt von P. v. Ra d i cS .

Die Frage, ob die filharmonische Gesellschaft im Jahre 
1794 neu  gegrünbet wurde oder aber ob sie in diesem 
Jahre,us längerem Schlase nur wieder erwachte, nähert 
pch immer mehr der definitive* Lösung, und zwar in dem 
letzteren Sinne.

Nachdem ich bereits vor Jahren in den Berichten der 
Gesellschaft selbst ben Nachweis geliefert, baß bie Akademie 
bet Filharrnorriker noch 1728 in den Tagen der Huldigung 
Karl V I. „ruhmwürtig floriert" (während man vorher allge­
mein annahm, daß sie mit dem Tode Höfferns zugleich auf­
gehört habe) sprach ich jüngst in meiner Schrift „Frau 
Musica in Ärain" auf Seite 32 die Behauptung aus, die 
Akademie habe immer fortbestanden und sei nur durch Jahre 
hin einer gewissen Lethargie verfallen gewesen. Ich sagte 
an erwähnter Stelle weiters, daß Quellenpublicationen, die 
leider bei uns noch immer mangeln, auch die Annahme zur 
Gewißhkjt JU erheben imstande wären, bie Annahme, daß 

ba8 Wirken der Academia Philbarmonicorum mit een man- 
ttigsachen Steuerungen des Musiklebens unserer Stadt im 
achtzehnten Jahrhundert, in der Periode der scheinbaren 
Erstarkung der Akademie, im innigsten Zusammenhänge stand, 
wo nicht mit ihnen ibentisch war I

Uab schon heute sind wir der Bestätigung dieser An- 
nähme wieder um einen bedeutenden Schritt näher gerückt.

Um 21 Jahre vom Satntti ber zweiten Organisierung 
(1794) zurück, führt uns eine Notiz, die uns ausdrücklich 
besagt, daß bie Akademie als solche im Jahre 1773 fest und 
aufrecht war, daß sic in diesem Jahre eine Production vet- 
anstaltete. Die Notiz macht uns zugleich mit einem heimat­
lichen Componisten jener Tage bekannt, der uns bisher in 
ber ansehnlichen Reihe der heimatlichen Lompdfiteure 
mangelte.

Es liegt utts nämlich ein Tobtenlikd auf den Laibacher 
Bischof Grasen P e t a z z i vor, das im Jahre 1773 an der 
Akademie in Laibach gesungen rourbt und als dessen Com- 
positeur ber Laibacher Säcularpriester Franz Sales Christian 
genannt wirb.

Leopold Josef Hannibal Graf von Petazzi war am 
28. November 1772 gestorben, und wurde Christians Leidjen» 
gesang auf ihn wahrscheinlich zur JahreserinnetltngSseier 
seines Ablebens, also im November 1773 an der Akademie 
der Filharmoniker zur Aufführung gebracht.

Der vollständige Titel der Composition, beziehungsweise 
deS Liedtextes, lautet wie folgt:

»Auf den Tod des Hochwllrdigsten, Hochgebornen Herrn 
Herrn Leopold Joseph, des heil. Römischen Reichs Fürsten 
und Bischofs zu Laybach, aus dem gräflichen Haufe von 
Petazzi etc., Leichengesang von Franz Sales Christian, Sä- 
cular-Priester etc., gesungen an der Akademie zu Lahbach 
im Jahre 1773." M it Eger'schen Schriften, 8°.

*  *  *

Im  Jahre 1828 am 25. August gab Ivan  M ü l l e r ,  
Kammervirtuos S r. Majestät des Königs von Frankreich, 
Professor des Confervatoriums in Paris, Erfinder ber neu 
verbesserten Klarinette, im silharmonischen Gesellschaftssaale 
ein Konzert unb würbe von ber Gesellschaft zum Ehren- 
mitgliebe angenommen.

*  ** *
I n  dem großen Konzerte der filharmonifchen Gesellschaft 

zur Geburtstagsfeier Sr. Majestät des Kaisers Franz am 
11. Februar 1831 kam ein Gebicht „A n  die H a r m o n i e "
von C a s t e l l i  zum Vortrage, der im selben Jahre zum
Ehrenmitglied der Gesellschaft ernannt wurde.

*
*  *

Aus den sonstigen zahlreichen, bisher nicht benützten 
Notizen zu einer pragmatischen Geschichte der filharmonische« 
Gesellschaft hebe ich weiters hervor, daß bereits 1823 ein
gewiegter Mustkkenner L  (Ledenig?) im „Jllyrifchen
Blatte" die „Ansichten eines Musikfreundes Über die Gefang« 
schule der filharm. Gesellschaft" widerlegte, an welcher Schule 
— nebenbei bemerkt — im selben Jahre, 12. September, 
der Gouverneur in eigener Person die Prämien vertheilt 
hatte. Im  Jahre 1825 erließ die Gesellschaft an das Publi­
kum von Laibach einen „Aufruf", worin sie ihr Wirken und 

ihre Bestrebungen präcisierte und die Theilnahme ber Be­
völkerung in Anspruch nahm.

— (P  e r so na ln  acht ich t.) Die Witwe unsere« 
heimatlichen Dichters Anastasius G t i l n ,  Frau Gräfin 
A u e t s p e t g ,  hat in Graz Aufenthalt genommen, jeboch 
nicht im eigenen Hause, fonbetn im Hotel zur „Stabt Triest."

— ( Sänger ba l l . )  Das aus Mitgliebetn bes Männer- 
chores bet siilharmonischen Gesellschaft ausgestellte Qtomitä 
trifft alle entsprechenben Anstalten zu dem m o r g e n  in 
ben alten Schießstätte - Lokalitäten abzuhaltenben Sänger­
balle. Der Tanzsaal wirb geschmackvoll bekotiett, bie Musik 
dirigiert Herr Militär-Kapellmeister Ezansky, bie Restaura­
tion besorgt Herr Ehrselb, bie Conditorei Herr Kirbifch. Zur 
Aufführung gelangen brei Novitäten, u. z. zwei Quadrillen 
von K. T i l l  sen. nnb eine Polka „Frei bas Lieb* vom 
Chorführer R. B u r g a r e l l .  Der Eintritts-Kartenabsatz 
ist ein lebhafter, er berechtigt zur Annahme, baß „Jung" 
unb „Alt" sich eifrigst rüsten, um Terpsichoren einen glän­
zenden Tribut zu leisten. Der morgige Sängerbaö soll feinen 
Vorgängern nicht nur nicht nachflehen, fonbern biefclbtn 
weit überflügeln.

— ( Wünsche unb Beschrei bet t . )  Die vom Laube 
nach Laibach fommenben Milchverschleißer fahren mit ihren 
Karre» nicht aus breiter Straße, sondern längs den Kasino-, 
Schnallen-Gasthans- unb Luckmann'schen Lokalitäten auf dem 
Trottoir und beschränken den Verkehr der Fußgeher, welche 
gezwungen werben, in ben Kvth zu steigen. Jzzet Pascha 
bürste Anlaß nehmen, bie geehrten Milchpantschet in ber 
nächsten „Fatinitza"-Vorstellnng „ein Bisserl auszufrischen." — 
Jzzet Pascha wolle sich auch bestimmt finben, bie in ber Letter»

mannsallee gruppenweise unb mit körperlichen Gebreche« be­
hafteten Bettler „ein Bisserl auf,»frischen,« da» prömeni». 
renbt Publikum nicht zu belästigen.

— ( D e r  M i l i t ä r  - B e t  er a n e n o  er e i n  i n  
D o r n j a l e )  feierte am 4. d. die erfolgt» Wiedergenesunz 
seines hohen Protektor», des Herrn Erzherzogs R a i n e « ,  
in kirchlicher Weise. An der Festlichkeit nahmen 42 tieteraNen 
und betegierte Vertreter bes 12. Artillerie-Regiment» theil. 
Nachmittags hielt ber Verein eine Ä^nng ab; nach Et« 
lebigung bet Tagesordnung wurden nachgenannte Herren 
als Ehrenmitglieber ausgenommen: Richard Ianeschltz, kÄstt- 
lichcr Rath und Sparkafse-Amtsleiter; G. Michalitsch, Magi- 
stratSkanzleileiter und Vorstand de« allgemeinen krainifchen 
Milittik'Veteranmveretn», und Jvses Reichmann, Schneider 
mciftet — sämmtliche in Laibach, vincenz Bergmann, Kaffter 
der Südbiihn in Marburg und Vorstand de» Dortigen 
Veteranenortein«; R. Kh'tn, f. k. BezirkSgetichtSadjunkt in 
Stein; Barth. Söldner, Strohhutfabrikant in DockjÄle, 
und 3. Miklanz, Steuerreferent in Stein. Den Schli-ß des 

Feste«, zu dem auch ein Telegramm S r. k. und k. Hoheit 
de« Proitkiote Erzherzog Rainer eingelaufen war, bildete 
eine Adenduuterhaltung, bei ber e« sehr animiert zuging und 
zu ber zahlreiche Tänzerinnen und Tänzer an» Laibach, 
Stein, Mannsburg, Prevoje, Moritutsch unb Domjale er­
schienen waren.

— ( R e k r u t e n s t e l l u n g . )  Das heurige Korüin- 
gent für Landheer und Marine beträgt 56,000 Mann. Zur 
Beleuchtung deS Verhältnisses der des Lesens und Schreibens 
kundigen Rekruten dienen folgende statistische Daten: Bon 
je 1000 ausgehobenen Rekruten können in Niederösterreich 
984 lesen und schreiben, in Schlesien 946, in Oberöfterreich 
839, in Böhmen 810, in Salzburg 756, in Steiermark 
755, in Mähren 671, in Kärnten 581, in Tirol 366, in 
Ungarn 358, im «üstenlande 307, in Fiume 286, in Sie­
benbürgen 146, in »roazien unb Slavonien 143, in Gali­
zien 115, in Ä r a i n  106, in ber Bukowina 39 und in 
Dalmazien nur 33.

— ( La n bs c h a s t l i c h e »  T h e a t e r . )  Die uner­
müdlich thätige Direttjon Fritzsche kann mit vollem 
Rechteste a llg M tM  AüÄermniig be8 hWgeki Publikum» 
beanspruchen, fte erbrachte gestern den glänzendsten Nach­
weis ihrer besonbeten, ausgezeichneten Befähigung; ihre 
rastlosen Bemühungen, bas hiesige Publikum zufrieden zu 
stellen, waren von den schönsten (Erfolgen begleitet. Suppt'» 
komische Oper „F a t i u i tz a" wurde mit großetn Kosten- 
aufwande. mit brillanter Ausstattung tu Kostümen, ®ecota= 
tionen und Requisiten, durchaus klappend im textlichen unb 
im musikalischen Theile, in Szene geführt. Die Direktion 
F r itz s  che entfaltete einen Pomp, wie wir einen ähnlichen 
auf unserer Bühne noch niemals gesehen. Suppe'« Musik 
bringt reizende, originelle Motive, im ersten unb dritten 
Akte bringen norbische, im zweiten abendländische Melobten 
an ba« Ohr. Der erste Akt zeigt uns ein russisches Feld­
lager (bie Dekoration von Herrn f i i l a n h i  naturgetreu 
gemalt). Ein russisches Kriegerlieb, ein Lhor ber russischen 
Soldaten, da« reizend schöne Entrfelteb bes »Wladimir D. 
Sanwilofs," ein humoristisches Reporterlied, da« Knuten - 
lieb be» „Generals Gras Kantschnkvff," bie Arie bes „W(a- 
bimir," baS Quartett: „Fürstin Lydia," „Wladimir," „ In -  
lian von Golj* und „Graf Kantschukoff"; ber Chor bet 
türkischen Soldaten unb das Finale bilben eine Kette mol- 
klingender, origineller Gesangspiecen. Die Glanzpunkte de» 
ersten Aktes finb Quartett unb Schlußsatz. Da« Lagerleben 
wurde recht lebhaft dargestellt und schloß dieser Akt mit 
einem recht hübsch arrangierten Tableau.

Der zweite Akt führt uns in ben Harem be» Festungs- 
Gouverneurs „Jzzet Pascha." I n  glänzenben Kostümen prä­
sentierten sich bie Frauen unb Sklavinnen be« Gouverneur«. 
Der textliche Theil spielt auf bie gegenwärtige Zeit, auf die 
im Reiche Mohamed» projektierten Reformen an. Der musi­
kalische Theil enthält: Den Chor der Frauen, ein komische» 
Couplet bes „Jzzet Pascha," ba« Duett „Lybia" unb „Wladi­
mir," ein recht hübsches Sextett: „Wlabimir," „Lybia" unb 
die vier Frauen be« „Jzzet Pascha"; ein humoristische« Duett 
(„Pascha" unb „v Solz"), ein kurzes Ensemble („Jzzet 
Pascha," „v. Golz" und die vier Frauen) unb ein effekt­
volles Finale. Auch dieser Akt endete mit einer prächtig 
arrangierten Massengruppe. Da« Finale bildet die Perle 
biests Aktes. — Im  britten Akte, ber sich in be« Gouver­
neurs Kanlschukofss Palais in Obeffa abspielt, in welchem 
bas Räthsel von ber ibealen Liebe Kantschukoff * — von ber 
unbekannten Schönheit „Fatinitza" — gelöst unb „Fürstin 
Lybia" mit „Major Wladimir" getraut wirb, vernehmen 
wir bas Friedenslied bet „Fürstin Lybia," ein Duett (General 
unb „v. Golj"), ein prächtiges, elektrisierendes Terzett 
(„Wladimir," „Lydia" nnb „v. Golz") und schließlich einen 
effektvollen russischen Kriegermarsch. Als Glanzpunkt be« 
musikalischen Theiles wurde bas erwähnte Terzett anerkannt; 
bas ausverkaufte HauS nahm biese excellent vorgetragene 
Piece mit stürmischem Beifall auf unb verlangte zwei 
Wieberholungen derselben. Auch dieser Akt schloß mit einet 
hübschen Gruppe.



D ir Nnsnahme dieser mit hier noch nie gesehenem 
«lanze in ® |tn t geführten Novität war eine sehr freund- 
Uchr, sehr beifällige. Da« Libretto der Herren Z e l l  und 
t i  e n 6e bringt Amüsantes und AwechselndeS; der bekannte 
Tonmeister Herr v. Euppö erreichte in der «Fatinitza- un­
streitig den Kulminationspunkt auf dem Terrain der Operette. 
Die Hauptpartien lagen in den Händen der Frauen 
Fri tzsche.Wagner (Lieutenant Wladimir) nnd Z we i e n ,  
(Fürstin Lydia) und in jenen der Herren Fritzsche (Jour, 
nelift v. «olz), L a S k a  (Jj,et Pascha) und W e l l e  da 
tSeneral Kantschukoff); hervorragend traten Frau Fritzsche- 
Wagner und Krau Zwerenz ein. Die Männer- und Frauen- 
Thöre gingen priicise, das Orchester folgte den Motiven der 
«lieget mit resolutem und jenen der Haremsfrauen mit zartem 
Accernpagnernent Herr Kapellmeister Jt roneS mag für 
seine angestrengte Mühewaltung beim Einstudiere,, dieser 
zeitgemäßen Novität in dem durchschlagenden Erfolge wol- 
verdienteu Lohn finden. Einen großen Theil deS günstigen 
Erfolges kann Herr Obergarderobier Schl e i sser  für die 
superbe neuangefertigten «ostüme auf seinem Lonto gut- 
schreiben. Herr Direktor Fritzsche erficht nüch jedem 
>ktschluffe die Auszeichnung mehrmaliger stürmischer Hcr- 
vorrufe. Der gestrige brillante Erfolg berechtigt zur An- 
nahm', daß diese Novität auch von auswärtigen Theater­
freunden zahlreich besucht werde und wenigstens zehnmal 
über unsere ©rettet wandeln wird.

Griginal-Lorresponden;.
W ie«. 6. Februar. ( R ä u b e r .  — » l u «.) Wie ich 

aus deutschen und slovenischen Blättern Laibachs erfahre, ist 
die Frage der Verleihung des Baron Ranber'fchen Meß- 
«enestciums noch nicht erledigt. Wenn es mit rechten Din­
gen zugeht, so erhält JTlun dieses Beneficium nicht. Klun 
ist kein Destcientenpriester, er ist jung, steht im besten 
ManneSaiter, ist zur Seelsorge selbst in höchstgelegenen Ge­
birgsgegenden tauglich, kräftig, gesund. Malestcien dürfen 
nicht mit Beneficien belohnt werden, darüber muß der Bi­
schof wachen. Ich möchte diesem geistlichen Bruder den Rath 
geben, die Diözese Krain zu verlassen nnd irgend eine 
H o f m e i s t e r s t e l l e  bei einer herrschaftlichen Familie an» 
zunehmen. I n  vielen gräflichen, namentlich ungarischen 
Häusern in Wien nehmen Weltpriester solche mitunter sehr 
angenehme Stellung ein. A. 8 . Deficientenpriester.

Personal-Einkommensteuer.
Nach Inhalt der vom Steuerresorm-Ausschuffe gepflow 

genen Berathungen, Beschlüsse und Anträge soll diese neue 
Steuer auf der Basis der „Kontingentierung* beruhen, es 
sollen sämmtlicht Steuerpflichtige ausgenommen, deren Ein­
kommen abgeschätzt und die Steuerpflichtigen selbst in »lassen 
gereiht werden, wie folgt:

Einkommen

1. Klaffe von

o' "  "

n n
4- f  K
5.

» »
7 .  '

8. „  „
H *

10. ,, ,,
H. „ «
12- „ n
13. n ii
14 II n
15. „ »
16. ii n
17. „ ,
18. „ „

P W
20. „ .
21. ,, .
22. „ „
23. „
24. ^ „
25. „ n
26- n ii
27. ..

80
31.
32. 
33
34.
35.
36.
37.
38.
39.

400 fl.
5C0 „
600 ff
700 „
850 „ 

1000 .. 
1200 „ 
1400 „ 
16 0 „ 
1800 „ 
2100 ,  
2400 _ 
2700 _ 
3000 „ 
3500 „ 
4000 „ 
4500 „ 
.'>000 „ 
5500 „ 
6000 „ 
6500 „ 
7600 „ 
8560 „ 
9500 „

11,000 „
12,500 „
14.000 „
16.000 „
18,000 ,.
21,000 „
24.000 „
27.000 „
30.000 „
35.000 ff
40.000 „
45.000 „
50.000 „
55.000
60.000
70,000

bis 500 fl.
H «00 „
„ 700 „
.  850 .
„  1 00 „
*  1200 „
.  1400 ff
„ 1600 .
„ 1800 „
.. 3100 „
„ 2400 „
„ 2700 „
» 3000
„ 3500

4000 „ 
4500 „ 
5000 „ 
5500 ., 
6000 „ 
6500 „ 
7500 „ 
8500 „ 
9500 „ 

11,000 „ 
12,500 „
14.000 ,
16.000 „ 
18,000 „ 
21,000 ,
24.000 „
27.000 „
30.000 „
35.000 „
40.000 ,
45.000 »
50.000 „
55.000 „
60.000 
70,000 „

und darüber

Steuer­
einheiten
8
4
6
8

10
12
15
18
22
26
31
37
43
50
60
70
82
94

106
120
140
164
192
226
268
316
368
438
500
590
680
770
890

1040
1190
1340
1490
1640
1790

steigen

Witterung.
Laibach,  9. Februar.

Morgen« biinn.r Nebel, bald verschwindend, dann bei 
ttx, starke »bschmelzung de« Schnees, mäßiger SW . Tempe 
« • « :  morgens 7 Uhr -  2 2«, nachmittags 2 Uhr+  9 0* C. 
(1876 — 0 2*; 1876 — 28» 6.) Barometer im Fallen, 
734 91 mm. Das gestrige Tage-mittel der Temperatur 
+  18«, um 2 2« über dem Normale.

Angekommene Fremde
am 9. Februar.

Setei S tadt W ie«. Berger und Anischitz. Reisende ; Bldic, 
Wien. — Zank!, Chemiker, Graz. — Dr. Mally, fttatn 
bürg. — Madame DemSer, Postmeisterin, Eisnern.

Hotel «lefant. Ignaz und Luizi Adarnik, und Morpurgo, 
«ausmann, Triest. — Weber, Oberkrain. -  Dolenz 
sammt Frau, und Drethau, Ärainburg. — »ia f Barbo. 
«toisenbach. — Hnton und FranziSka Merva, Watsch. 
— Teppan, Äasthausbefitzer, Tarvis.

M ohre« Schilling, Kaufmann, Ortrand. — Hamer, 
Privatier, ßraiiiburg. — Hrann, Lieutenant, Poia. 
Dtobs, Kaufmann, pombmg.

Kaiser von Oesterreich, m , Agram. — F.schmann, 
Agent, Wien.

Verstorbene.
7. F e b r u a r .  Maximilian «raun, Zuckerbäcker, 

27 I . ,  Livilspilal, chronischen Darrnlalatlh. — «eorg tarn- 
Pik, Bettler, 43 I . .  nnd Helena Bidmat, Inwohnerin, 52 I . ,  
beide Zivilspital, Lungentuberkulose.

D e n  8. F e b r u a r .  Antonia Book, Zimmermanns­
gattin, 58 I . ,  Spitalsgaffe Nr. 9, Durchfall.

die
Klaffen ntn je 10,000 fl. und find die Steuereinheiten mit 
3 Perzent des niedrigeren Betrages jeder Klasse zu berechnen

Gedenktafel
Über die am 12.Februar 1877 stattfindenden rici- 

tattenen.
3. Feilb., Kmetii’fche Real., «rad, 83®. «rainbuvg. -  

3. Feilb., Praschnikat'sche Real., Olrog, BW. Littai. -  
3. Feilb., Kotar'fche Real., Koschca, BW. Littai. — 3. Feilb.. 
Odar'sche Real-, «lthammer, BW. Ravmannsdors. -  3. Feilb., 
SotenSel'schc Real., Saoinje, » « . Littai. — 3. Feilb 
Springer'sche Real., Lschernembl, BD. Tfchernembl. '

Theater.
^(utc: Zum zwcitknm,.le: F o t i n i t z  a. Komische Oper in 
3 Alte», mit Benutzung ernte dem gaublae entlehnten alleren 
französischen Sloffr« von F. Zcll und Richard @cu6:. Mustl 

von Ftiinz von Snppö.

Telegramm.
London, 8. Februar. Die auf die Orientfrage 

bezügliche Stelle der Thronrede besagt: Die Absicht 
der Königin war stets auf Erhaltung des europäi- 
schrn Friedens und auf Herbeiführung einer besseren 
Verwaltung in den aufgeregten türkischen Provinzen 
gerichtet, ohne die Unabhängigkeit und die Integrität 
des türkischen Reiches zu verletzen. Die Vorschläge 
der Konferenz seien leider von der Hohen Pforte 
nicht angenommen worden, es zeigte jedoch das 
Resultat der Konferenz die allgemeine Uebereinstim- 
mung der europäischen Mächte, was jedenfalls einen 
materiellen Erfolg auf die Verhältnisse und die Ver­
waltung in der Türkei haben werde. Der Waffen­
stillstand zwischen der Pforte und den Fürsten» 
thümern werde hoffentlich zu einem ehrenvollen 
Friedensschluß führen. In  diesen Angelegenheiten 
wirkte die Königin in vollkommener Uebereinstim- 
mung mit ihren Alliierten, mit welchen sowie mit 
den anderen. Mächten sie sortfahre im Einvernehmen 
zu stehen.

Täglich frische

Fatinitza - Schneeballen
(g a n z  n e u ),

P assepartout-Krapfen
und

Faschings - Krapfen
in der

(62) 3 - 1

n
von der Firma

Manuel & Comp.,
B © l m s  ( C h a m p a g n e ) ,

ist in der

Aotomof-, jflciteriot- & DeliRnteffcnkaitdfnng

von

Pohl & Supan,
Laibach, Wienerstraße Nr. 6,

2K> billigst erhältlich. (56) 4 - 3  <4

  I

S ä n g - c r t o a l l .
Nachdem spezielle Einladungen zu dem am 10. Februar 

l. I .  in den Schieß attlokalitäle» staitfindenden Gängerballe 
nicht abgegeben wurde», so belieben die P. T  Nichtmit­
glieder die Eintritts,arten in den Handlungen der Herten 
X . K aringer und K . T i l l  enigegen-nnebnien.

(fi° ) 2 - 2 ______________________» « »  C o m I X .

Die Laibacher

Kokrfclrühen-Oefekksckast
wird vom Ballcomitt des Sängerballes zu diesem 
für den 10. d. M. freundlichst geladen.

Laibach, 8. Februar 1877. (68)

 Die Schützen-Borstehrmg.

Eine

Wohnung
am Nathhausplatz Nr. 1 5  nett,

I I I .  Stock,
bestehend ans 4 Zimmern, 1 Kabinett, Sparherdküche. Holz- 
lege und Dachkammer, ist zu Georgi zu vergeben. Nähere« 
im Leschäflslokale daselbst. (57 ) Z L

Wiener Börse vom 8. Fevrnar.
■ta a ts fe n d e . j # eir 1 tonte j P fandbriefe, j *b«w

« e ti.  Äente.  > M '.w orrin  s*  «»>> ,« ..> ,1»«rate, ä«.*«*.1; «S -  63-30 «ne. 8«. »od.-Sretit. 106 -  106-5»
bto. t to .  Oft. in  6 i t t .  68 «0 68 60. bto. in M 9 ...................89*>5 8» t#

101-7B108 — N atio n . 8. H).................. 94.70 91 K)
"  'Ung. «od.-Crediraust. ®6*— M 16

defe von 1864
io\t von 1860, ganz« 
5»fe von 1800, F ü u tt. 
Prämieusch. v. 1864

i<jm-BO i i» -
118 — 11840

Urnndent.-Obl.

®iebraMtj.
Ungar»

A o U m .

Ä ig lo -B a it  . . . 
firctitamflaU . .  . 
S tvofltenban l . . . 
e ic o m y te - ln R a lt  . 
S ra n c e » S a n i  . . , 
p a n te lfb e n t  . . . 
W ntienalta«! . . , 
Oest. Saa!gefeH(. . 
U nion . B a n k . . . 
8eikehr«bank. . . . 
«Isöld-Bahn . . , 
K ail l'nbtombabn 
« a l l .  «N s.°«ahn  
» a t | .  F r .  3oftf«b 
6 ta a t» » a 6 n  . . . 
e i l b b a t n .................

135*- 115*60

71*76 7860
TI*— 78*60

•

78 76 7b'8fl
148*80 14830

öSft*— •M * ~

8 1 7 ;" 838*7

68*60 6 4 - -
TS.— 80 —
86 — 97—

111 - 811 60
136 — 1 3 6 -
12660 188 —
843.60 844 —

78 85 7876

P rio ri täU-Obl.
S ta n j  3 o |e |« .» a 6 n  . 
OcR. iliordwestbahn . 
EiebenbSrger . . . .
E l a a l S d a h n ...............
Eüdbahn  » S P e r ,,  

bto. Bon«

Lose.
Kred it  » V ole ...............
Wnbolf« - Lose . . . .

W eche. (38Ron.)

a u g lb n tg  100 S ta r t  
» te n tf .  103 Wart . . 
>mbmg.  .
onben 10 Psb. S te r t .  

P ari«  ,00  Krane« . .

Münzen.
» ail. » lün j.S )ncaten  
80»Stanc«lratf . . . .  
Dentsche «eich«ba»l.
S ilb e r . .

»1 15 *160
w te so 7»
«1—  « I M

1S8--
M iO

1*1-85
»80

to -

u s  81
49 -

6-81

60*68
114-60

166-üO
94-40

1 6 1 -
I4-—

H l «

ii» es 
MK

118
»•87>A 
60 75
114 71

H o i i K r c i i p U t z .

Telegrafischer Kursbericht
am 9 Februar.

Papier-Rente 63 —. — Silber-Rente «855. -  Bold- 
Rente 74-35 — 1860er Staats-Anlehen 111.50. — Bank- 
octien 835. — Kreditactien 148-20. — London 1 2 3 - . — 
Silber 114-50. -  «. k. Münzdukaten 5-88. -  SO-Franc« 
Stücke 9-83*/,. - .  100 Reichsmark 60-45.

Druck een Jg. o. K l e i n ma y r  &  }eb.  Bamberg. Verleger: Cttomar Bamberg. Für die Redaction eerantwertlich: Fran^ M ü lle r .


